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Das Treffen in Singapur von US-Prä-
sident Donald Trump und dem nord-
koreanischen Machthaber Kim Jong-
un war der Anfang eines Prozesses. 
Trump erkannte dies an, als er ent-
gegen seiner ursprünglichen Absage 
doch zustimmte, das Treffen stattfin-
den zu lassen. Umso wichtiger ist es, 
nun die Dynamik aufrechtzuerhal-
ten. Dies gilt besonders für die US-Au-
ßenpolitik, denn es ist Trumps Glaub-
würdigkeit, die auf dem Spiel steht. 

Die Amerikaner standen bei dem 
Gipfel unter erheblichem Druck, gute 
Nachrichten für das heimische Publi-
kum zu produzieren. So akzeptierten 
sie, dass sich beide Seiten nur allge-
mein zur Denuklearisierung der Ko-
reanischen Halbinsel verpflichteten. 
Auf ihre frühere Forderung nach so-
fortigen Schritten verzichteten sie. 
Es gab auch keine Erklärung zu Zeit-
plan oder Überprüfung von Abrüs-
tungsschritten. Außerdem ist die von 
Trump nach dem Treffen verkünde-
te Entscheidung, künftig auf die ge-
meinsamen großen Militärübungen 

der USA und Südkoreas zu verzich-
ten, ein Zugeständnis, das seit Lan-
gem gehegten politischen Zielen Nord-
koreas (und Chinas) entspricht.

In anderen Worten: Trump konn-
te den Prozess auf höchster Ebene nur 
durch Zugeständnisse in Gang brin-
gen. Mit Blick auf das Treffen schürte 
er so hohe Erwartungen, dass er sei-
ne Position des „maximalen Drucks“ 
aufgeben und diplomatischen Leer-
formeln zustimmen musste. Das Er-
gebnis ist, dass Kim mit mehreren 
wirklichen Erfolgen von Singapur 
nach Hause flog (in einer Boeing 747, 
die ihm China zu diesem Anlass lieh). 
Er selbst musste keinerlei Zugeständ-
nisse machen. 

Was für ein Halbjahr war das für 
Nordkoreas „young leader“! Vor sechs 
Monaten wurde Kim noch internatio-
nal geächtet. Im Februar ergriff er die 
Initiative, nordkoreanische Athleten 
zu der Winterolympiade nach Südko-
rea zu schicken. Gekrönt wurde diese 
Verwandlung nun durch das prestige-
trächtige Vier-Augen-Treffen mit dem 
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Jede Seite versteht 

„Denuklearisierung“ 

auf ihre Weise

amerikanischen Präsidenten. Nach 
dem Singapur-Gipfel kann Kim sogar 
damit rechnen, dass die USA Gesprä-
chen über die Normalisierung der dip-
lomatischen Beziehungen zustimmen. 
US-Außenminister Mike Pompeo war 
dieses Jahr bereits zu zwei Gesprächs-
runden in Pjöngjang. Kims Gesand-
ter wiederum führte Anschlussge-
spräche bei den Vereinten Nationen 
und wurde im Weißen Haus zu einem 
Treffen mit Trump empfangen, das 
deutlich länger dauerte als geplant. 
Bei dieser Gelegenheit durfte er dem 
Präsidenten einen in einem überdi-
mensionierten Umschlag steckenden 
Brief von Kim überreichen.

Kim im Glück

Die Brutalität des nordkoreanischen 
Regimes wird kaum thematisiert. Da-
heim wechselte Kim mehrere hoch-
rangige Militärs aus, um das Risi-
ko abweichender Meinungen zu ver-
mindern. Er hat angekündigt, dass 
die wirtschaftliche Entwicklung nun 
absoluten Vorrang genieße – jetzt, 
da seiner Behauptung nach das Rüs-
tungsprogramm abgeschlossen ist.

Kim hat zwei Gipfeltreffen mit 
dem südkoreanischen Staatspräsiden-
ten Moon Jae-in absolviert. Auch die 
Beziehungen zu China, dem Big Bro-
ther jenseits seiner Grenze, hat Kim 
bei zwei Reisen zu Xi Jinping gekit-
tet. Der Erfolg zeigt sich daran, dass 
Peking sofort nach dem Singapur-Gip-
fel vorschlug, die Vereinten Nationen 
sollten die Sanktionen gegen Nord-
korea aussetzen oder aufheben, um 
weitere diplomatische Fortschritte 
zu erleichtern.

All dies stellt Trumps Jubel über 
den einzigen vagen Satz, den die ge-
meinsame Erklärung von Singapur 
zur Denuklearisierung enthält, in 

den Schatten. Jede Seite interpretiert 
dieses Wort auf ihre Weise, was noch 
zu Problemen führen kann. Staats
präsident Moon mag im Moment froh 
sein, dass seine Entspannungspoli-
tik auf der Koreanischen 
Halbinsel durch solche ab-
sichtliche Mehrdeutigkeit 
erleichtert wird. Wenn 
Denuklearisierung aber 
bedeuten sollte, dass der 
amerikanische Schutzschirm abge-
zogen oder reduziert wird, dürften 
Südkoreas Bürger darüber weniger 
begeistert sein.

Die Einstellung der Militärmanö
ver mag ebenfalls in Moons Richtung 
gehen. Aber wahrscheinlich löst auch 
sie Befürchtungen in der Region aus: 
nicht nur durch die Entscheidung 
selbst, sondern auch, dass sie bei ei-
nem amerikanisch-nordkoreanischen 
Gipfel beschlossen und später von 
Trump als Zusatz zur gemeinsamen 
Erklärung verkündet wurde. Gerade 
Japan wird wissen wollen, was dies 
für seine eigene Verteidigung und für 
Trumps Verständnis des US-japani-
schen Bündnisses bedeutet. Dies gilt 
umso mehr, weil der Präsident die 
Rolle des Kostenfaktors in seiner Ent-
scheidung so deutlich unterstrich.

Jetzt sind die Diplomaten und Mi-
litärs an der Reihe, spezifische Ele-
mente auszuhandeln, um den allge-
meinen Erklärungen Substanz zu ver-
leihen. China wird dabei eine wich-
tigere Rolle spielen wollen – wegen 
seiner strategischen Interessen in der 
Region, aber auch, um an der wirt-
schaftlichen Entwicklung Nordko-
reas teilzuhaben und um sicherzu-
stellen, dass Kim nicht Washington 
und Peking gegeneinander ausspielt. 

Japan wird sich mit einer Zuschau-
errolle schwerlich abfinden, wenn die 
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US-Politik in Ostasien in erster Linie 
durch den Wunsch des Präsidenten 
bestimmt wird, den Korea-Prozess 
mindestens bis zu den Zwischenwah-
len zum US-Kongress im November 
am Laufen zu halten. Der schlimms-
te Albtraum der Regierung in Tokio 
ist ein US-Abkommen mit Nordkorea, 
das Langstreckenraketen mit Reich-
weite bis zum amerikanischen Fest-
land abschafft, aber Raketen mit kür-
zerer Reichweite, die Ziele in Ostasien 
vernichten können, außer Acht lässt. 
Es ist kein Zufall, dass Japan Schritte 
unternommen hat, um die Spannun-
gen mit China um die jeweiligen Ho-
heitsgewässer zu verringern. Tokio 
führt auch mit Peking und Seoul Ge-
spräche auf höchster Ebene, um eine 
engere wirtschaftliche Zusammenar-
beit zu erreichen.

Für Japan ebenso wie für die euro-
päischen Zaungäste wird der Umgang 
mit Trump durch die Konfrontation 
beim G7-Gipfel in Kanada und durch 
die Handelskonflikte noch zusätzlich 

kompliziert. Die verschiedenen As-
pekte von Trumps Politik beeinflus-
sen sich gegenseitig. Sein Wirtschafts-
berater Larry Kudrow begründete 
Trumps nachträgliche Weigerung, die 
Abschlusserklärung des G7-Gipfels 
mitzutragen, mit der Notwendigkeit, 
vor dem Gipfel in Singapur Stärke zu 
zeigen. 

Im Gegensatz dazu kann China 
mit dem Trump-Kim-Gipfel recht zu-
frieden sein. Das gilt nicht nur we-
gen der wirtschaftlichen Chancen 
und der Beendigung der US-Militär-
manöver mit Südkorea, sondern auch, 
weil es dem chinesischen Präsidenten 
Xi Jinping gelingen dürfte, eine wich-
tige Rolle in dem folgenden Prozess zu 
spielen. Denkbar ist sogar eine Betei-
ligung Chinas an möglichen Verhand-
lungen über einen Friedensvertrag 
zum Abschluss des Korea-Krieges.

Die Führung in Peking wird die 
Entwicklungen jedenfalls sehr auf-
merksam verfolgen. Sie will sicher-
stellen, dass der koreanische Prozess 
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Kim wird jede Locke-

rung mit Vorsicht 

handhaben müssen

nicht dem eigenen Hauptziel zuwi-
derläuft, den chinesischen Einfluss 
in der Region auszubauen. Der ehe-
malige chinesische Vize-Außenminis-
ter Fu Ying, der an den Sechs-Partei-
en-Gesprächen zu Korea beteiligt war, 
kommentierte den Gipfel in Singapur 
in diplomatischer Sprache auf folgen-
de Weise: China spiele eine stabilisie-
rende Rolle, aber um dies tun zu kön-
nen, müsse Peking „bereit sein, das 
Boot vor dem Abdriften oder gar vor 
dem Kentern zu bewahren“. 

Auch Russland wird versuchen, 
eine Rolle zu spielen – wirtschaft-
lich, indem es den Hafen von Wladi-
wostok für Handel mit Nordkorea ins 
Spiel bringt, und strategisch, indem es 
sich als Teilnehmer der Sechs-Partei-
en-Gespräche um eine gemeinsame 
Front mit China bemüht.

Fundamentale Schwächen

Nichts von alledem ändert etwas an 
den fundamentalen Schwachpunk-
ten des nordkoreanischen Systems. 
Kim hat einen gewissen Grad an wirt-
schaftlicher Liberalisierung zugelas-
sen. Aber für ein Regime, das poli-
tisch so repressiv ist wie das seine, 
ist es riskant, allein auf Wachstum 
zu setzen, das nach chinesischem Vor-
bild auf billigen Arbeitskräften be-
ruht. Kim wird jede Lockerung mit 
großer Vorsicht handhaben müssen, 
wenn seine autokratische Herrschaft 
Bestand haben soll. 

Offenkundig sorgt er sich wirk-
lich um die Sicherheit seines Staates. 
Trump hat dies durch seine Drohun-
gen während der feindseligen Pha-
se ihrer Beziehungen noch verstärkt. 
Die Jovialität des Treffens in Singa-
pur wird daran nichts ändern. Und 
Fragen nach Kims Regime, seinem 

Umgang mit den Menschenrechten 
und seinen Verbindungen zu Län-
dern wie Syrien können nicht auf 
ewig verdrängt werden. Kritik aus 
dem US-Kongress könnte die künfti-
gen Gespräche gerade in einer sensib-
len Phase treffen.

Das Wechselbad zwischen den ge-
genseitigen Beleidigungen, die sich 
Trump und Kim zu Beginn des Jah-
res an den Kopf war-
fen, und dem Lachen und 
Schulterklopfen in Singa-
pur, waren die diploma-
tische Überraschung des 
Jahres. Kim flog ohne gro-
ße Erklärungen nach Hause und war-
tete mit der Veröffentlichung der Ver-
einbarung in den nordkoreanischen 
Medien sogar noch ab, bis nach seiner 
Einschätzung der richtige Moment ge-
kommen war.

Trump dagegen begriff den Gip-
fel als Gelegenheit, all sein Geschick 
als Verkäufer unter Beweis zu stellen. 
Und doch gilt: Was er zu verkaufen 
hatte, ist ein knappes Minimum des-
sen, was benötigt wird, um den Pro-
zess am Leben zu halten. Im Verlau-
fe des Sommers wird sich herausstel-
len, ob die Fundamente, die auf Sento-
sa Island gelegt wurden, hinreichend 
tragfähig sind, um Jahrzehnte des 
Misstrauens auf beiden Seiten und 
der Täuschung durch den Norden zu 
überwinden. 
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